

        

            

                

            

        




	



Gefährte von zwei Bären


	 


	Der Jagdaufseher Wade Travers wird unwissentlich in den Kampf zwischen Werwölfen und Bärenwandlern hineingezogen, als er von den örtlichen Wildhütern hinzugerufen wird, um das Abschlachten einiger Tiere zu untersuchen. Nachdem er durch die unsichtbare Schutzwand gejagt wird die Bear Mountain umgibt, kann er plötzlich nicht mehr zurückkehren – und er kann nicht aufhören, an den Bären zu denken, der ihn vor den Wölfen gerettet hat. 


	 


	Im Exil lebt Penn McCreary nicht nach den Regeln. Er hält sich in der Nähe auf, um seine Brüder zu beobachten und die jüngeren von ihnen vor den Gefahren im unmittelbaren Umfeld des Weinguts zu beschützen. Dadurch befindet er sich zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Den Helden zu spielen gehört normalerweise nicht zu Penns Repertoire, aber er kann seinen Gefährten nicht im Stich lassen, als der bedroht wird. Penn lässt ein Nein nicht als Antwort gelten. Wade wird ihm gehören, egal, was dafür nötig ist. 


	 


	Regeln sind alles, was Staff Sergeant Malachi MacGregor kennt. Als er im Tal ankommt und sich dem Regelbrecher und dem Menschen gegenübersieht, sprühen die Funken. Wird der Grizzlywandler Penn endlich ein wenig Disziplin beibringen? 


	 


	 


	Hinweis: Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält M/M/M, M-preg. Jeder Band der Reihe geht auf die romantische Beziehung anderer Hauptfiguren ein. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren und die übergreifende Handlung zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 


	 


	 


	Länge: rund 36.200 Wörter 


	 




 


	KELEX


	 


	 


	Gefährte von zwei Bären


	 


	(Bear Mountain 13)


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene


	 


	 


	[image: Image]


	 


	ME AND THE MUSE PUBLISHING


	www.meandthemuse.com


	 


	 




 


	Die Originalausgabe erschien unter dem Titel 


	 


	„Mated to Two Bears“ 


	 


	Copyright © der Originalausgabe: Kelex, 2016


	Copyright © der deutschsprachigen Ausgabe: Sage Marlowe, 2017


	Copyright © Cover Design: K Designs, 2016/2017; MM-Logo: Sinfully Sweet Designs


	Übersetzt von: Sage Marlowe






ISBN: 978-3-95926-950-6


Verlag GD Publishing Ltd. & Co KG, Berlin


E-Book Distribution: XinXii


www.xinxii.com


[image: logo_xinxii]



	 


	 


	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Haftungsausschluss: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 




Prolog


	 


	 


	 


	Blut. Überall war Blut. Malachi rieb sich mit dem Rücken einer pelzigen Tatze über die Augen in dem Versuch, das Blut aus seinem Gesicht zu wischen. Sein Herz hämmerte wild, als ein weiterer Angreifer auf ihn zukam. Er holte mit seiner gewaltigen Pranke aus und schlug heftig zu.


	Mehr Blut. 


	Mehr Zerstörung.


	Schreie ertönten in allen Richtungen.


	Die Schreie folgten so dicht aufeinander, dass sie sich zu einem einzigen, ohrenbetäubenden Brüllen vermischten.


	Erneut wurde er angegriffen.


	Ein weiterer Schlag.


	Und noch einer.


	Und noch einer.


	Und noch einer … nein!


	Nicht er!


	Seine Sicht färbte sich rot.


	Ein Schrei drang aus Malachis Kehle und er setzte sich im Bett auf. Seine Brust war wie zugeschnürt und er konnte einige Sekunden lang kaum atmen. Schweißbedeckt holte er angestrengt Luft und versuchte sich daran zu erinnern, dass es nicht echt gewesen war.


	Ein Albtraum.


	Ein weiterer von vielen, die ihn schon zu lange plagten.


	Es war ein Unfall gewesen.


	Ein Unfall.


	Egal wie oft er sich das einzureden versuchte, er wusste, wenn er sich selbst unter Kontrolle gehabt hätte, wäre dieser Unfall nicht geschehen.


	Sein ganzer Körper zitterte, als bestünde er aus zerfetzten Nervenenden die vor Schmerz schrien. Als seine Atmung endlich langsamer wurde, fröstelte er von dem abkühlenden Schweiß auf seiner Brust und seinen Armen. Er schaute nach unten und erblickte die Hundemarken, die zwischen seinen Brustmuskeln baumelten. Er verdiente es nicht länger, sie zu tragen, doch nach all seinen Dienstjahren konnte er sie nicht ausziehen.


	Sein Handy begann auf dem Nachttisch zu vibrieren. 


	Wer zum Teufel ruft mich um diese Uhrzeit an?


	Malachi schaute auf die Nummer. Er legte das Handy in seinen Schoß und rieb sich über die Augen, bevor er den Anruf annahm. „Hallo Brandon.“ 


	„Tut mir leid, dass ich so früh anrufe, aber wir versuchen es schon seit Tagen. Ich brauche einen Riesengefallen. Und du bist der Einzige, der für mich einspringen kann.“


	 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	 


	Der Jagdaufseher Wade Travers betrachtete die zahlreichen toten Körper und schüttelte den Kopf. Die untergehende Sonne fiel durch die Bäume und beleuchtete die Szene vor ihm. Er wünschte beinahe, sie täte es nicht.


	Der Geruch war ekelerregend. Die Zerstörung war wahrscheinlich etwa einen Tag zuvor geschehen. Unter den hohen Kiefern war es nicht so heiß, daher brauchten die Überreste etwas länger zur Verwesung, was es schwerer machte, den Zeitpunkt festzulegen. Ranger Troy McGuinness stapfte vorsichtig zwischen dem Aas herum und versuchte, nicht mitten hineinzutreten. Er ging in die Hocke, um einen besseren Blick darauf werfen zu können. „Sehen Sie, was ich meine? Das sieht eher wie der Tatort eines Mordes aus als nach einem Jäger, der seine Beute gestellt hat.“


	Der Ranger hatte Wade angerufen und ihn gebeten, sich die Stelle anzusehen, über die er gestolpert war. Wade war nach Norden gereist, um die Ängste des Mannes zu lindern. Niemals hätte er erwartet, dass er so etwas vorfinden würde. In beinahe zehn Jahren bei der Behörde für Jagd und Inlandfischerei hatte er noch nie etwas Derartiges gesehen.


	Er zog einen Stift aus der Tasche seines Uniformhemdes und drehte einige der toten Körper herum um festzustellen, wie viele es waren. Grob geschätzt waren es über ein Dutzend.


	„An diesen Knochen ist jede Menge Fleisch, doch was auch immer das getan hat, hat einfach weiter getötet“, sagte Troy stirnrunzelnd. „Zum Teufel, einige dieser Tiere wurden kaum angerührt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es Wilderer waren, denn es ist noch viel zu viel wertvolles Fleisch und Pelz übrig.“


	Wade blickte auf zu dem Blätterdach über ihnen. Keine Vögel. Er hielt inne und lauschte auf die Geräusche der Natur. Es war totenstill. So still, dass Gänsehaut auf seinem Arm erschien. „Wo sind die Aasfresser? Es müssten meilenweit kreisende Geier zu sehen sein.“ Er betrachtete die Zerstörung um sie herum. „Wir müssten frische Spuren von anderen Tieren sehen, die sich über die Überreste hermachen.“


	Troy rieb sich über die Arme und schaute sich um. „Mir gefällt das nicht. Es wird schlimmer. Beim ersten Mal waren es nur ein paar kleine Tiere. Das hier? Das müssen Dutzende sein. Es eskaliert. Und ich habe Angst vor dem, was als nächstes kommt.“


	Wade erhob sich wieder und spürte, wie ihn ein Anflug von Beklommenheit überkam. „Gibt es in dieser Gegend irgendwelche Wiederholungstäter, die Sie beim Quälen von Tieren erwischt haben?“


	„Denken Sie, das war ein Mensch? Irgendein kranker Kerl, der gerne Tieren wehtut?“


	Es gab einige wirklich kranke Leute auf der Welt. Wade hätte nicht gedacht, dass er diese Lektion bei seiner Arbeit für die Jagdbehörde lernen würde. Als fröhlicher Zwanzigjähriger hatte er gedacht, dieser Job wäre ein Kinderspiel. Arbeit in der freien Natur, Tiere beschützen – das klang doch wunderbar. Mit fast dreißig hatte er mehr von der hässlichen Seite der Menschheit gesehen, als er zugeben wollte.


	Bevor er die Frage beantwortete, streifte Wade sich einen Latexhandschuh über, den er aus der Tasche gezogen hatte. Er streckte die Hand aus und hob ein kleineres Tier hoch. „Wahrscheinlich kein Mensch. Nicht mit solchen Zahnabdrücken. Es sei denn, jemand hat einen Wildhund dazu abgerichtet, das Töten für ihn zu übernehmen.“ Wade schaute nach unten. „Einige dieser Spuren sehen nach Wolf aus, aber … Ich weiß es nicht … Dies sind keine Spuren von Tieren, die ich je zuvor gesehen hätte.“


	Er richtete sich zu voller Größe auf, da hörte er plötzlich ein Heulen in der Ferne. Dieses Heulen erkannte er nicht. Wolf? Nicht ganz. Ein Schauer lief ihm über den Rücken. „Haben Sie die anderen Stellen auf einer Landkarte markiert?“


	Troy nickte und ging hinüber zu seinem Fahrzeug, einem Blazer. Wade war mit dem Ranger gefahren und hatte nur wenig von seiner eigenen Ausrüstung dabei, eine Entscheidung, die er jetzt bedauerte. Er hatte nicht … damit gerechnet. Er kramte sein Handy hervor und machte einige Fotos, sich durchaus bewusst, dass deren Qualität äußerst unprofessionell sein würde.


	In der Zwischenzeit ging Troy zur Motorhaube seines Fahrzeugs und faltete eine Landkarte auseinander. Wade ging hinüber, nachdem er noch ein paar Fotos gemacht hatte. Troy zog einen Stift hervor und markierte eine weitere Stelle, die, an der sie sich gerade befanden. Wade betrachtete die Markierungen und entdeckte ein gewisses Muster. Alle fünf Markierungen befanden sich im äußeren Umkreis des Weingutes, an dem sie vorhin vorbeigefahren waren.


	„Vielleicht sollten wir rüber zu diesem Weingut fahren und nachfragen, ob die irgendetwas Seltsames auf ihrem Land gesehen haben.“


	Troy neigte den Kopf in Wades Richtung. „Welches Weingut?“


	Wade hob den Kopf und drehte ihn, um Troy anzusehen. „Na das riesige Weingut, an dem wir auf dem Hinweg vorbeikamen.“


	Troys Augen wurden glasig. „Ich habe kein Weingut gesehen. Hier ist meilenweit nichts. Sie müssen sich das eingebildet haben.“


	„Ich werde es Ihnen zeigen.“ 


	„Wir können da nicht hin.“ 


	Wade hielt inne und wandte sich dem Mann ganz zu. Troys Augen waren vollständig weiß – seine Augäpfel waren nach hinten gerollt. 


	„Ranger? Sind Sie in Ordnung?“


	„Wir können nicht dorthin. Bleiben Sie weg.“ 


	„Von wegen“, sagte Wade und starrte Troys seltsame Augen misstrauisch an. „Ich habe im ganzen Staat Befugnis. Im ganzen Staat. Ich kann gehen, wohin ich will.“ 


	„Wir können es nicht. Wir gehen nicht nach Bear Mountain. Vorsicht vor den Bären.“


	„Vorsicht vor den Bären?“ Wade runzelte die Stirn. Ein seltsames Gefühl überkam ihn.


	Troy packte Wade am Hemd. „Wir gehen nicht dorthin!“


	Wade starrte hinab in das unheimliche Gesicht des Mannes. „Okay … Okay.“


	Troy schloss die Augen und ließ Wades Hemd los. Als er die Augen wieder öffnete, waren sie völlig normal. Ein seltsames Lächeln glitt über sein Gesicht, dann faltete er die Landkarte zusammen und ging auf die Fahrerseite, Wades Blick ignorierend. Er stieg ein und starrte mit leerem Blick geradeaus. 


	Es war, als wäre nichts geschehen.


	Wade ging zur Beifahrerseite des SUVs, auch wenn er nicht besonders scharf darauf war, in ein Fahrzeug zu steigen, das von einem Verrückten gelenkt wurde. „Fühlen Sie sich gut?“


	Troy rieb sich die Stirn. „Ja.“


	„Erinnern Sie sich … äh, an das, was Sie gerade zu mir gesagt haben?“


	Troy runzelte die Stirn und schaute Wade an. „Was habe ich denn gesagt?“


	„Vorsicht vor den Bären.“


	Troy runzelte weiterhin die Stirn, dann hielt er sich den Kopf. „Ich fühle mich nicht besonders gut.“


	„Vielleicht sollte ich fahren“, sagte Wade. „Bringen wir Sie zurück.“


	Troy nickte, dann stieg er aus dem Wagen und wechselte die Plätze mit Wade. Der stieg auf den Fahrersitz und schloss die Tür. Er schaute Troy noch einmal an, bevor er den Motor anließ. Auf die eine oder andere Art würde er zu diesem Weingut gelangen und einige Fragen stellen. Wenn er den Mann erst einmal ins Büro zurückgebracht hatte, würde er zurückkehren und einige Antworten bekommen.


	„Ich möchte die Polizei anrufen und Bericht erstatten“, sagte Wade. „Wenn das ein Mensch war und die Sache eskaliert … Die müssen Bescheid wissen.“


	„Sollten wir alles so lassen, wie es ist?“, fragte Troy mit Blick aus dem Fenster. „Normalerweise können wir der Natur ihren Lauf lassen, aber in dieser Situation bin ich mir da nicht so sicher.“


	„Überprüfen Sie es in einigen Tagen“, schlug Wade vor, als er das SUV zurücksetzte und wendete. „Sehen Sie nach, ob die Aasfresser endlich gekommen sind oder nicht. Wenn nicht muss wahrscheinlich aufgeräumt werden.“


	Die Fahrt dauerte lange. Sie hatten ohnehin schon einige Stunden gebraucht, um den äußeren Rand des Countys zu erreichen. Der Rückweg würde genauso lange oder wohl eher noch länger dauern mit Wade am Steuer und in der Dämmerung, aber es war besser als die Alternative. Er konnte sich nicht zurücklehnen und zulassen, dass Troy durchdrehte, während er ein zwei Tonnen schweres Fahrzeug lenkte, in dem Wade festgeschnallt war.


	Sie waren etwa fünfunddreißig Kilometer weit gekommen, als er etwas Pelziges über die unbefestigte Straße huschen sah, die sie entlangfuhren. Er trat auf die Bremse, überzeugt davon, dass seine Augen ihm etwas vorgegaukelt hatten. Er schaltete das Automatikgetriebe auf Parken und stieg aus. Als erneut etwas Pelziges durch den bewaldeten Bereich in seiner Nähe huschte, griff er nach der Waffe an seiner Hüfte.


	Mit der Hand auf dem Pistolengriff starrte er in den Wald und hörte plötzlich ein weiteres Heulen … und dann noch mehr. Der Schrei eines Tieres ertönte in westlicher Richtung im Wald.


	„Was zum Teufel war das?“, fragte Troy aus dem Innenraum des SUVs. 


	Wade runzelte die Stirn. „Ich weiß es nicht.“


	Er stieg wieder hinter das Steuer und schaltete die Sirene ein. Wenn es einige Teenager waren, die im Wald ein dummes Spiel trieben, würde er sie vielleicht verschrecken.


	Wenn es etwas viel Schlimmeres war …


	Er war nicht sicher, was zum Teufel er dann tun würde.


	Wade schaltete auf Fahren und steuerte das Fahrzeug in die Richtung der Laute, die er gehört hatte. 


	„Sollten wir nicht … ich weiß nicht … Verstärkung rufen oder so?“, fragte Troy. 


	„Ich bin die Verstärkung“, sagte Wade und trat aufs Gas. Er kam um eine Biegung auf dem schmalen Weg. Was er dort sah, drehte ihm den Magen um.


	Zwei Männer standen nackt im Licht seiner Scheinwerfer. Ein Tier lag auf dem Boden zwischen ihnen. Er sah die Blutspritzer, die die Finger und Gesichter der Männer bedeckten.


	Ein rituelles Opfer?


	Es wäre nicht das erste Mal, dass er so etwas sah.


	Er trat auf die Bremse, dann sprang er aus dem SUV, die Taschenlampe erhoben und die Hand am Griff seiner Waffe.


	„Wir sind auf der Suche nach einem Wilderer, der in dieser Gegend Tiere getötet hat“, sagte Troy neben ihm, der ebenfalls seine Taschenlampe hielt und die Hand an der Waffe hatte.


	Wade wusste, dass es sich um sehr viel mehr als einfache Wilderei handelte, aber die Frage war für den Anfang gut genug. Er sah die anderen zwei Männer an, entdeckte den wahnsinnigen Ausdruck in ihren Augen. „Wissen Sie irgendetwas darüber?“


	„Nein, Sir“, sagte einer der nackten Männer und trat vor.


	Wade schob seine Finger am Griff nach unten und öffnete die Lasche an seinem Holster, als die Wolkendecke über ihnen aufbrach. Der Mond sandte einen Strahl hinunter der die beiden Männer erhellte. 


	Ein seltsames Lächeln erschien auf den Gesichtern der Männer. „Aber du wirst gleich erfahren, wer es ist.“


	Seine Stimme wurde zu einem Knurren, als sich sein Mund in die Länge zog.


	Wade klappte der Kiefer hinunter, als er die beiden menschlichen Männer anstarrte, die sich in Wölfe zu verwandeln begannen. Knochen verdrehten sich auf unnatürliche Art, die Gelenke bogen sich grotesk. Fell erschien auf ihrer Haut und ihre Zähne glänzten im Licht. Wie angewurzelt starrte Wade die grausigen Bestien an; sein ganzer Körper war vor Angst erstarrt.


	Einer der Werwölfe rannte herbei und zerfetzte die beiden Vorderreifen des SUVs, bevor Wade seine Waffe ziehen konnte. Mit zitternden Händen zielte er auf die Kreatur. Er beäugte die Bestie, die auf ihn zukam, dann hörte er einen ekelhaften, knirschenden Laut vermischt mit einem erstickten Schrei. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Troy in Stücke gerissen zu Boden ging. 


	So wie all die Tiere die sie gefunden hatten.


	Wade spürte die Umklammerung kalter Angst, als er Troys reglosen Körper auf dem Boden sah. Sie drohte ihn zu ersticken.


	Schließlich riss er sich zusammen und drückte ab. Eine Kugel nach der anderen jagte er in die Brust des Werwolfs – doch der kam weiter auf ihn zu.


	Ich kann so nicht sterben.


	Erneut huschte etwas Pelziges zu seiner Rechten vorbei. Was auch immer es war, es warf beide Wölfe zu Boden. Wade stand staunend da und beobachtete, wie ein riesiger Schwarzbär die Werwölfe attackierte. Der Bär zerfetzte beinahe sofort einem der Wölfe die Kehle und tötete ihn. Der zweite Werwolf verbiss sich in die Schulter des Bären.


	Der Bär brüllte vor Schmerz, hielt aber nicht inne. Er warf den Wolf auf den Rücken und zerfetzte ihm ebenfalls die Kehle. Erneut ertönte lautes Heulen in der Ferne, und der Bär drehte sich zu Wade.


	Er hob seine Waffe, obwohl er wusste, dass er das Magazin wahrscheinlich geleert hatte. In Gedanken ging er seine Ausrüstung durch und realisierte, dass er kein zweites Magazin dabei hatte. In zehn Jahren hatte er nur einmal seine Waffe abgefeuert, und zwar um einen Bären zu verscheuchen, der sich zu dicht an einem Campingplatz aufhielt.


	Der Bär erhob sich auf die Hinterbeine und brüllte Wade an. Er schaute das SUV an und wusste, dass es seine einzige Chance war. Er wusste nicht, wie weit das Weingut entfernt war oder in welcher Richtung es überhaupt lag. Wenn dieses Heulen von weiteren Werwölfen kam, musste er den örtlichen Sheriff anrufen, falls er es überlebte.


	Lieber Gott, würden die mir überhaupt glauben?


	Er glaubte ja selbst kaum, was er gerade gesehen hatte.


	Wade rannte zu dem Fahrzeug, doch der Bär rannte an ihm vorbei und brachte seinen gewaltigen Körper zwischen ihn und das SUV. Erneut hörte er mehrstimmiges Heulen. Dieses Mal klang es näher. 


	Der Bär brüllte wieder wütend und zeigte seine Zähne. Sein Retter war zu seinem Jäger geworden.


	Wade machte drei Schritte zurück, dann stolperte er über eine Wurzel und landete hart auf dem Hintern. Er schaute zu dem Bären hinauf … der sich nicht auf ihn stürzte. Das Tier brüllte erneut … als wolle es ihn antreiben. 


	Ihn antreiben? 


	Wade rappelte sich ungeschickt auf, dann rannte er in die dem SUV entgegengesetzte Richtung. Er hörte den Bären hinter sich, der ihm immer näher kam. Seine Beine schmerzten, seine Lungen brannten, doch er rannte so schnell sein Körper es schaffte. Er konnte Heulen und Knurren hören, das von dicht hinter dem Bären kam. Sie hatten Gesellschaft.


	Wade prallte gegen etwas … die Luft war stickig und das Atmen fiel ihm schwer. 


	Der Bär war direkt hinter ihm und brüllte laut.


	Wade schob sich in den seltsamen Nebel, dann brach er plötzlich hindurch und taumelte einige Schritte weiter, ehe er zu Boden ging. Er erhob sich auf die Knie, wohl wissend, dass es mit seinem Glück vorbei war.


	Der Bär durchdrang den Nebel und verwandelte sich sofort in einen menschlichen Mann.


	Wade klappte erneut der Kiefer herunter, als er den Mann anstarrte. Der kehrte Wade den Rücken zu und starrte die Wölfe an, die sie verfolgt hatten. Die Tiere prallten mit etwas zusammen, so als wäre der merkwürdige Nebel, den er durchquert hatte, eine Art Mauer, die die Wölfe zurückhielt. 


	Der nackte Mann reckte den Wölfen beide Mittelfinger entgegen und lachte über irgendetwas Witziges, das Wade nicht verstand.


	„Was bist du?“


	Der Mann drehte sich zu Wade um. „Der Typ, der deinen Arsch gerettet hat.“


	Wade schluckte schwer, als ihm heiß wurde. Aus irgendeinem Grund bekam er einen Steifen. „Du bist einer von denen.“


	Ein wütender Ausdruck erschien auf dem Gesicht des Mannes. „Ich bin ein geborener Bärenwandler – ganz anders als diese wilden Monster“, spie er. 


	„Aber du hast mich angegriffen.“


	Der Bären-Mann schüttelte den Kopf. Ein Lächeln glitt über sein Gesicht. Ein Gesicht, das zu sehr im Schatten lag. Wade wollte unbedingt sehen, wie der Mann aussah. „Nein, ich habe mich konzentriert und dich in Sicherheit gebracht, auf die einzige Art, wie ich es in Bärengestalt tun konnte – was bedeutet, dass ich in dieser Geschichte der Held bin.“


	Wade neigte den Kopf. Er hatte gespürt, dass der Bär ihn antrieb. Ein Held? Nun ja, Wade war schließlich tatsächlich noch am Leben. Und sein Körper schien den Mann für seine Mühe belohnen zu wollen. Wade schüttelte den Kopf und versuchte, so die merkwürdigen Gedanken loszuwerden. „Ich muss das melden“, sagte er und suchte nach seinem Funkgerät. Er zog es von seinem Gürtel und sah, dass es beschädigt war. Er versuchte es zu benutzen, doch es ertönte nur ein totes statisches Rauschen.


	„Hör auf mit dem Scheiß“, sagte der Kerl und steckte sich einen Finger ins Ohr. „Es gibt ein Telefon auf dem Weingut. Folg mir.“


	Das Weingut? Wade schaute zwischen den Bäumen hindurch und fragte sich, wie weit es entfernt war. Würde er es alleine finden können? Eine weitere Woge der Lust überrollte ihn und er wusste, dass er sich von dem Mann entfernen musste. „Mit dir gehe ich nirgendwo hin.“ 


	„Dann geh zurück zu den Wölfen“, schnappte der und deutete auf die unsichtbare Mauer.


	Wade warf einen Blick auf die wilden Tiere auf der anderen Seite dieser Barriere. „Warum können die nicht durch?“


	„Dies ist eine Schutzzone. Die Bärengötter haben einen Bann über dieses Stück Land gelegt. Niemand, der uns schaden will, kann hindurch.“


	Wade rieb sich mit einer Hand über das Gesicht. „Bärengötter? Das ist irgendein verfickter Albtraum – nicht wahr?“ Das würde alles erklären, die sich verwandelnden Wölfe und Bären, und auch den beharrlichen Ständer in seiner Hose und das Verlangen, sich auszuziehen und gleich an Ort und Stelle unter den Bäumen Sex zu haben. Verdammt, er war nicht einmal sicher, ob er ein Problem damit hätte, wenn die Wölfe zusehen würden.


	Er stieß zitternd die Luft aus, sich völlig bewusst, dass er ziemlich sicher durchgedreht war.


	„Keine Ahnung. Kneif dich doch.“ Der Mann stapfte wütend davon. „Kommst du mit oder nicht?“


	Wade beobachtete, wie der Mann durch den Wald ging. Den dunklen Wald. Einen Wald, mit dem Wade nicht vertraut war. Er nahm sein Handy aus der Tasche und sah, dass er keinen Empfang hatte. Er warf einen weiteren Blick auf die Werwölfe und verstand, dass der Bären-Mann wahrscheinlich das kleinere Übel war. Nach einem Moment folgte er dem nackten Kerl und hoffte, dass der Albtraum bald ein Ende haben würde.
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